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I. Die Skytale der Alten. 

Aus Plutarch v. Lys. o. 19, Gelliös XVII 9, 6 ff. und 
andern Autoren') ist das Verfahren der spartaniscbenEphoren 
bei Fttbrang der geheimen Coirespondenz mit ihren aus- 
wärtigen Feldherrn allbekannt Ijeidit konnte man dabei 
den Lederriemen, welcher ja die Botschaften enthielt und 
allein yeischickt wurde, als den wesentlichen Theil der ganzen 
Einrichtung auffassen') und deshalb dazu kommen, wie im 
Thesaurus gr. geschehen ist, das Wort durch scutica und 
Saccus coriaceus zu erklären und mit cjxutoc in Verbin- 
dung zu bringen. Dem steht indesB scliüu die Kürze der 
ersten Silbe entgegen, so dass wir der im Alterthum zumeist 
verbreiteten Erklärung, dass oxu-aXat länglich runde Holz^ 
Stäbe seien, nur einfach beipflichten können. Gollius a. 0. 
beschreibt die ox. der spartanischen Behörden als surcuU 
tereteSj oUonguli, derasi ei wwxU\ Suidas und Fhotius be- 
zeichnen sie als vz^v^^hi xal Xsta |6Xa, ScfaoL Ihne, die ox. 
(im Sing.) als loXov orpo^T^^ov i|80(Uvov, Tzetzes V. 138 als 

}xTjX£i ßpa^^uxariQv, wogegen Andere ihr eine grössere Länge 
beilegen. H&ufig kehrt die Erklärung der ox. als ßaxTr^pta 
(j)a35o;, j>aj3S(i}}ia) mit oder ulmc den Zusatz axpoixa^^rj*; wieder. 

1) Vergl. Athenaeus X S. 461 d , Aasomas ad Paal. epist 28 [28 
Peip.] V. 28 ff., Saidas, Photius, Tzetzes Ohil. IX 185 ff., die Scholiasten 
sa Pind« Ol. VI 164, wo übrigens einige Einzelh^teii yon sehr firag- 
lichem Werthe beigemisclit sind, zo Thncyd. I 181 and Aristoidi. At. 
1288 sowie das Lexikon BachmannL 

2) Im Grande gesdiieht dies bereits bei Thac. I 181, wenn er 

iKhreibt: .... rlpW/tz; xi^jpuxa ol ifopoi xal axuTtfXt}v USW.; vefgl. 

Xenopb. HeU.V 2,84; Diod. Sic 18,106} Plutarch an m. 0. 
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Die Bewohner Attikas bedienten sich ihrer (Etym. Magn.), 
besonders aber die Lacedumünier (Etym. Magn., Öchol. Arist 
und Aristoph. selbst Av. 1283). Als festen, an einem Ende 
besonders starken Stecken (Knittcl), wie ihn Wanderer als 
Stütze und zum Schutz zu führen pflegten, haben wir uns 
die Skytale ursprünglich zu denken. So nennt Pindar OL IX 
45 (Boeckh) die Keule des Herkules oxütoXov (in Hdschr. 
mit der Glosse ^oicdXrjv) und Poliuz Onom. erklärt ox. an 
veracbiedenen Stellen mit ^oit^ai und stellt sie mit anderem 
Geräth der J%er mid Londleute zusammen. Herodot III 
c 137 erzählt von den Erotoniaten, dass sie xwst oxot^oiot 
hmw, tind wenn Diod. Sic. III 8 von unknltiyirten Völkern 
berichtet, die jaxoiaXai; ^uXi'van; otaYwvuovrai', so ist das Attri- 
but im Grunde ein müssiges Ebenso und ähnlich werden 
die Nebenformen oxuxaXiov, oxuraXov und d/üiaXo*; erklärt; 
ein Niederschlag davon findet sich bei Tzetz. V. 130 xal 
icaoa j>aßooc Xi^^Tai oxutoAoc xal cntutaXT^;. Dieselbe Bedeu- 
tung Yon oxoT. ist aus der Glosse bei Hesych. und im Etym. 
Magn. oxoTaXoo(Uvi!2 * |uX(|»' tuirrofjiivi] und aus dem Worte 
amakio^ zu erschliessen, welches wegen eines besonderen 
Ereignisses auf Argos hinweist. 

Dass in firClhen Zeiten solche kräftige Stecken, wie ihrer 
Leute, die einsam im Freien und fem von grösseren mensch« 
liehen Niederlassungen sich bewegen mussten, vor allem also 
auch Boten (a-fj'sXoi) zu ihrem Schutze bedurften, ganz all- 
gemein auch zu Aufzeiclmungen benutzt wurden, di^ dem 
Gediichtniss des Wandcroi's zu Ilülfe kommen, die mündliche 
Botschaft ergänzen sollten, möchte ich nicht nur aus der 
Natur der Sache und der weiteren Entwickelung der Sitte 



1) WeDB nach mebreren der obigen Stellen die- o». ein kenlen- 
förmiges Aiuaeheii hatte, das eine Ende also stark ▼erdlckt war, so 
haben wir uns die Skytale der Spartaner Termuthlidi anch nicht als 
dnen glMdunissIg starken gemndeten Stab, sondern Ton nngleicben 

Dimensionen zu denken; Comel. Nepos. v. Paus. 8,4 gebrauclit von 
ihr den Ausdruck clava. Damit wuchs die Schwierigkeit des Lesens 
der abgelösten Bieünen für Uneingeweihte natürlich ungemein, während 
bei gleichmässigeiti Durrhmesser des Stabes? VersttChe zur Ermitteloag 
des Inhaltes leichter zum Ziele führen konnten. 
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bei den Spartanern schliessen, sondern vor allem aus der 
ttbertragenen Bedeutong, wddie das Wort oxotoXy} frühzeitig 
im Sinne ron ,Bote<^luift' aufweist Yöllig synonym mit K-ffiKiiz 
nnd keineswegs mit der Nebenbedentung einer geheimen 
Nachricht steht ox. bei Pindar OL YI 154 ...ioal ^ap ayveXo« 
6pb6^, I Ti <j /. '> IX (0 V oxurdXa MotaSv xtX., nnd ebenso schon 
früher bei Archilochus (Vr^. 89 Y. 2 Bgk})^), wo der Zu- 
sammcnliaog der Worte vielleicht zweifelhaft, der Sinn von 
ax. aber klar ist: Epeto xtv u}aTv aivov, <!> KTjpuxior/ | a)jva~ 
jjL£V75 axoT'jtXT;. Ein so eigenartiger Gebrauch, wie es der- 
jenige der spartanischen Behörden war, konnte niemals den 
Namen hergeben für Nachricht, Botschaft im allgemeinen, 
so wenig wie wir etwa «Bohrpost' neben «Post' im figürlichen 
Sinne verwenden würden; nur filr (Geheimpost' hätte das 
Wort sich gebranohen lassen. Ein allgemeinerer Oebrauch 
der Skytale zur ITebeimittelung von Nachiicbten ist aber auch 
ans yerschiedenen anderen Umständen zn schliessen, dass näm- 
lich ox. u. a. mit ifj i-iriaToXT; erklärt wird (Phot. Suid. Lex. 
Bachra, usw.) — dies könnte freilich aus obigen Dichter- 
stellen geschlossen sein — , dass das Et>'m. M. ebenso das 
"Wort mit iriva;, ZzIt^jz beschreibt iiiid aiibführlicher Hesychius 
durch Tcfvaxs: ot? Vj AtxT^ ^pdc^öt xä twv avtlpwirtov djjiaprfp 
(MiTa, yermiithlich nach einem Dichterdtat, in dem nur Tri'vaxs; 
spätere Eiklärung des Lexikographen ist. Die vom SchoL 
Aristoph. Av. 1283 aus Nikophons *A^poUrrfi ^oval dtirten 
zwei Trimeter (o5x U x^paxo« to> x<V dticobstc IxiroSi&v | dic6 
TO» 9xutaX(ou [xouSe] xccl xffi 8i<p0ipa;;) nehmen anscheinend 
auf einen dem Braach der spartanisdien Behörden ent- 
sprechenden Vor^^uig Bezug. Dagegen berichtet Biosknrides 
bei Photius und Saidas von den spartanischen Wucherern, 
dass sie je auf einen in zwei Theile zerlegten Stab Notizen 
über ihre Geldn:esehäfte machten Wenn Iner für den Träger 
der Aufzeichnungen sich noch das Wort oz-jidAr^ oder ein 
DeiiTatum erhalten hat, so wird doch auch von Stäben über- 



1) Yergl. Bergk z. d. St. 

2) Nach Arifltot. in der noXcx. (bei Phot. imd Soid.) war 
das CUeidie auch bei Anderen flblidi» Termatiilich nmftdut in Itliaka. 
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haupt, die ja nicht überall den Namon a/utdAat führten, das 
Gleiche bezeugt im Schol. Anstoph. a. 0 I^pacpov 3s 

Das Ergebniss aller dieser Nachrichten und Erwägungen 
dürfte mit annähernder Sicherheit flein, dass seit alten Zeiten 
bei den Griechen — und vermuthlich nicht bloss bei diesen — 
Boten nnd Handelsleute auf ihrem Wanderstabe kurze Auf- 
zeichnungen fülirteii , für die Personen , an die sie gerichtet 
waren , oder zum eigenen Gebrauch ; dass ferner diese natür- 
lich kräftigen Stäbe von keulenförmigem Aussehen in vielen 
Gegenden den Namen Skytalc führten und die ax. somit eine 
einfache Ergänzung der sehr alten -tvaxs; und osXxoi bildeten. 
Letztere waren für vertrauliche Botschaften nicht zu entbehren, 
aber sie waren nicht immer zur Hand, ihre Verwahrung und 
Beförderung auch umstfindlicher imd nach anderer Seite 
unsicherer. Yermuthlich wurden die als ox. benutzten Stöcke 
abgeschält, bevor sie beschrieben wurden, weil sonst leicht 
Theile der Binde, wenn sie trocken wurde, sich ablösen und 
damit die Lesbarkeit der Schrift ganz oder theilweise gefährden 
konnten. Wenn von dt iii Lederriemen der spartanischen Skytale 
bei Athonaeus, Photiiis, Suidas, Lex. Bachni. usw. berichtet 
wird, dass er von -weisser Farbe war. so kann man in Anbe- 
tracht des conservativen Sinnes des Spartaner geneigt sein 
an eine Nachahmung der hellen Farbe des frischen Bastes 
abgeschälter Baumstämmchen oder -äste zu denken. 

II. Die Vervlelföltigung der Bilder in antiken 

Handschriften. 

In einem geistvollen, weitblickenden und liinsielitlich dor 
Hauptpunkte durchaus überzeucrenden Aufsatz ^Unser Platon- 
text' (Nachr. v. d. K. Ges. d. W iss. zu Göttingen 1892 No. 2 
und 6) spricht Herrn. TTsonor 8. 199 die Ansicht aus, Atti- 
cus habe nach Plin. n. h. 35, 11 ^tür das Vervieifältigungs- 
vorfahrcn seiner Bilderhandschriften durch eine Flugschrift 
Bedame gemacht' und besseichnet 201 insbesondere yarzo's 
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Hebdomades als ein in des Atticus Verlag vervielfältigtes 
liilderwcrk , dessou Herstellung ^nicht nur eine grossartige 
Schroibfabrik , sondern auch bosoiidere niul kostspielige Ein- 
richtungen voraussetze'. Aus dem ganzen Zusarameoliang 
geht hervor, dass wir uns jenes Verfahren der Vervielfältigung 
als mechanisch zu denken und somit den Römern um die 
Mitte des letzten Jahrhunderts der Bepublik die Kunst des Bilder- 
druokes in dieser oder jener Form zuzaschreiben hätten. Es ist 
dies eine Ansichi, der man in Büchern zor Geschichte der Buch- 
druckerkonst da, wo von den Yorlänfern dieser Ennst gehan- 
delt wird, sehr gewt^hnlich begegnet die aber in philologi- 
schen Kreisen bisher mit Misstranen angesehen wurde. Und 
letzteres ist meines Eraelitens tschr begründet. An der Ilaupt- 
stelle über jenes Werk Varro's bezeichnet Plinius n. h. 35, 11 
nur das und nichts anderes als Varro's überaus wohlthätige 
Erfindung, dass er seinen zahlreichen Werken die Bilder 
von 700 irgendwie hervorragenden Persönlichkeiten einver- 
leibte und auf diese Weise ihre Gestalt der Vergessenheit 
entriss. Und das Geschenk, dessen Erfinder er war und auf 
das selbst die Götter mit Neid sahen, galt nach den Worten 
des Flinius nur den mit der Unsterblichkeit und Allgegenwart 
Beglückten, nicht etwa der Menschheit, deren Wissen und 
Können tun eine neue Erfindung bereichert war. Von der 
Art der Herstellung ist an der Stelle gar nicht die Iledc, nur 
von der Thatsache des Bild erschmuckes ^j. Mehr dürfen wir 
nicht hinter dem Ausdruck inventum suchen. Ais moderne 

1) Um mir eiuigc Schritten anzuführen, sei hier verwiesen auf 
Paul Dupont, Hist. de l'imprim. T. I (Paris 1854) S. 45; Arabr. 
Fir miu-Di do t , llist. de la typogr. (Paris 1882; Kxir. de l'Eücycl. 
mod.) Sp. 5G2f.; Carl B. Lorck, Handb. d. Gösch, d. Buchdr. Th. I 
(Leipzig 1882) S. 13. 

2) Plin. n. h. 85, 11 imagmum amortm ilagran^e (luondam UsUb 
Mmt AiÜcnu tife CVceronw «äüo dt üb «oIihumi«, M, Varra heni^ninmo 
inwnto, mserUe vcHumnum worum feeunäitaH s^^t/uiffentonm Mt2tMfn«m 
aUquo modo tma^Hiibua , non pamu intereidere figuras mU wtu^afm 
aevi con^a hommes vaHm, iwmtor mwneria etiam dia iMiäiosi, qiiando 
iimoriaHtaiUm lum sohtm dcdit . verum cfiam in omnes terras misit, 
vt jpraesentes esse übiqueemdi [üdAch. dudil poannL (12) «t hoe guidem 
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^Erfiiidimg' (noviciutn invcntiim) preist Pliiiius unmittelbar vor- 
her die Ausschmückung" der Bibliotheken mit den Bildnissen 
der 8(!liriftsteller und als ^Erfindung' des Asinius Poilio, dass 
er dies zu Rom in der von ihm gestifteten ersten öffentlichen 
Bibliothek zur Ausführung brachte Der grösste Theil des 
35. Buches handelt von der Malerei, ^satis superque\ wie 
Plioias § 151 ohne Bücksicht auf die späteren wissensdnrstigeii 
Geschlechter sagt Nach der aof PliDius selbst zurückgehenden 
Inhaltsübersicht unseres Buches (in Buch I) handelt ein Ab- 
schnitt desselben sogar dayon, ^guae qwia primus itwenerii in 
pkktra' (s. § 122 3.); Atticus, der in seinem Buche de tma- 
ginibus das nepe Vervielfältigungsverfahren dem Publikum 
empfohlen haben soll, war nach demselben Inhaltsverzeich- 
niss einer der Gewährsmänner des Plinius für das 35. Buch, 
und doch erfahren wir aus ihm über jenes Verfahren nicht 
mehr als was an der angeführten Stelle steht, d. h. also 
gar nichts. 

Allerdings war Varro nur unter den römischen Schrift- 
stellern der £rst6, welcher Zeichnungen in seine Rollen auf- 
nahm. Nach F]in. n. h. 25, 8 muss es seit längerer Zeit bei 
den Griechen üblich gewesen sein, pharmaceutische Schriften 
mit Zeichnungen der besprochenen Pflanzen zu versehen, und 
Krateuas, Dionysius und Metrodorus, von denen der Erstge- 
nannte sicher der Zeit Mithridates d. Gr. angehört, unter- 
nahmen es sogar die Zeichnungen ansznmalen. Diese Neuo- 
riiiig bewäiirto sich nicht Theikä goötatteto die Mannigiaitig- 
kcit der natürlichen Farben keine getreue Wiedergabe, theils 
war das K^olorit, selbst wenn es anfänglich getroffen war, zu 
abhängig von der Geschicklichkeit der wechseUiden Kopisten. 
Man gab infolgedessen das Koloriren auf und manche dieser 
Autoren fügten nicht einmal Umrisszeichnungen der Pflanzen- 
beechreibung bei, indem sie es den Lesern überliessen die 
Pflanzen aus der Praxis und den zur Zeit des Plinius 



1) Plinius neigt übrigens zu der Annahme, dass die Könige von 
Alexandrien und Pergamum den Römern auch hierin vorangepan^eu 
sind. — Weitere Beispiele von jinve&tft' bei Plinius s. bei h, Urlichs 
im Eh. Mus. 14 (1859) 607. 
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aufkommenden botanischen Gärten kennen zu lernen*). Wäre 
wirklich inzwischen ein Yerfahien der Yemelfiältigung Ton 
Zeichonogen eifunden worden, so h&tte man wahrscheinlich 
wenigstens nie die Erl&ntemng der Ffianzenbeschreibung durch 
Skizsen aufgegeben. Wir sind daher nicht berechtigt aus dem 
ümstande, dass Varro in Bezug auf die lUustrirung der Rol- 
len bereits Yorgänger hatte^ seine .Erfindung' in der beson- 
deren Art der Herstellung des .Bildersubunickcs zu sucheu. 
Nach dem ganzen Zusammenhang bei Plinius bezog sie sich viel- 
mehr lediglich auf die leichte ZugiinG:-!iclik'eit dor durch den 
Buchhandel verbreiteten Bilder. Auch bei Soii. de tranqn. an. 9.6, 
wo alles hervorgehoben werden soll, was für die äussere Aus- 
stattung der Bücher geschielit, ist nur von den mit ihren 
Bildern geschriebenen Werken heiliger Geister die Bede ^ ; 
und bei Juven. 9, 145 f. gilt als genügend zum Auskommen 
der Besitz eines Sklaven, der sdinell viele Portraifs — doch 
wohl mit der Hand! — malt (gut rnuitas fades pin(jit citoY). 

Wenn jedenfalls aus Plinius nichts über ein besonderes 
Yerfahren bei der lUustrirung zu lernen ist, so scheint ein 
solches sich eher aus einer Petronstello zu ergeben (sat. 
§ 2). Der schnelle Untergang der Malerei wird in Verbin- 
dung gebracht mit der Erfindung kühner Yereinfachungen 



1) Plin, n. h. 25, 8 f. . . . ex "hw Cratmas, I>f'W?/.^/w.<f, Mefrodorus 
ratione hlandissima sed qua mhil pame aliud quam difflotlfas rei in- 
teUegatur. pitu:tre namquc effujics herharum atquc i(a sulisrrijysere cffec- 
ius, verum et pidura fallax est coloribus {am navicrosis pracsertim in 
newulationem naluraef midium<iue degenerat iransvrihoitium sors varia; 
praäerea parum «tt tk^l^ eamm aetaUs pingi , am quadriperiitis 
variektHbua mud faeUm muUnL (9) quare eeteri semme eas tradiäer$, 
aUgm ne t^figie gimdm mäieaia et «udis pkrumgue nommUnu defuneti, 
quonum MiHa videbatur potesMes vimgue ämcnstiwre guaerere wten^ 
tOma. nec est äifjfißiHt ecgmHo usw. 

2) Ben. de tranq. an. 9, 6 : mne ista eonquitUa, cum tmagmünts 
8ui8 (feMT»pte [H] taeronm cpera üiffmUrtm m tpeeim ei «uitum 
ptnietttm coMparantur* 

8) Solche Sklaven konnten doch auch rar Dlustriruiig von Hand- 
sehiiften gebraucht werden, selbst wenn bei Juvenil an elgentliclie 
Portraits ra denken iii 
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der Kunst durch die Aegyptier'). Aehnlich lautet der Bericht 
des riinius (n. h. 35, 110) über den griechischen Maler Phi- 
loxenus vou Eretria, welcher nach dem Vorg^ange seines Leh- 
rers Nikomachns gewisse noch weitergehende Veroinfachungen 
der Malerei erfand Aber gerade hier ielirt der Zusammen- 
hang, dass noch immer an freies Malen, wenn auch sehr 
rasches und vielleicht skizzenhaftes, zu denken ist. Mein sach- 
kondiger Herr KoUegB Fietschmaon glaubt, dass die PetroD- 
stelle am ehesten auf proportionale Netze zu beziehen sei, die 
in der aegyptischen Knnst vielfach verwendet wnrden. Dass 
solche Hülfsmittel auch die Zeichner der ifnagines des Tarro 
zur schnelleren Herstellung der für den Handel bestimmten 
Exemplare anwandten, ist sehr wohl möglich, insofern die 
Uobereinstimmung der Kopien mit der Vorlage dadurch nur 
wachscMi konnte. Dies ist aber noch immer kein besonderes, 
^neues Vervielfältigungsverfahren' und namentlich keines, das 
die Abfassung einer besonderen Schrift veranlassen oder recht- 
fertigen konnte. Auch darf man bestimmt behaupten, dass 
geübte Zeichner in ungeföhr der gleichen oder doch in wenig 
längerer Zeit das Brustbild einer Person in Umrissen zu ko- 
piren wie den entsprechenden Baum einer Spalte mit Text 
zu beschreiben vermochten. Was uns also bei dem Gedanken 
an die Vervielfältigung eines so umfangreichen Bilderwerkes 
(in 15 Büchern) durch Handarbeit nut iStauncii zu eriüllcü 
geeignet ist, gilt ebenso von der Herstellung jedes anderen 
grosseren Verlagswerkes — man denke nur an die Geschichts- 
bücher des Livius! Freilich musste Atticns, mit dessien Ver- 
lag üsener die Ausgabe der Imagines sehr ansprechend in 
Verbindung gebracht hat , rasche und tüchtige Zeichner in 
gentigender Zahl zur Verfügung haben. Solche fanden sich 
aber gewiss in seinem haupfsächlich mit BtLoksidit auf die 



1) Petroo. sat. § 2 : . . . pfchvrt^ guoque non alium exitum fecii, 

jioftfqunm Arßypfioruni auflacia fnm mafjnne nrtt'ft conipmdiariam invenit. 
Petron vergleicht in verscbiedeuen Künsten seine Zeit mit ihrer Knt- 
Wickelung bei den Griechen. 

2) Plin. n. L. 35, HO: . . . hic (Philoxenus) celen'tatm praecep- 
torie 8€cutu8 breinorea Damnum guasdam pti^vrae eonpmdiarias invmiL 
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littcrariscben Untomebmnngen zusammen f^esetzten und heran- 
gebildeten Hausstand, unter den .pueri liUcratisaimi\ vielleicht 
auch deu ^artißces ccteri^ quos ctdtus domesiirus desiderut, 
apprime boni * (Corn. Kep. v. Att 13, 3) Griechischer Herkunft 
waren diese sicher zumeist — ihre Namen sprechen (kfiir ^) — , 
und an die hohe Begabung der Griechen für alle freien Künste, 
insbesondere auch für das Zeichnen und Malen, brauche ich 
gar nicht zu erinnern. 

Wenn somit unerweislieb, ja im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich ist, dass Yarro's Bilderwerk der Hebdomades mittelst 



1) Die Aufgabe der ebenda erwähnten anagnoskte ist m. Er. nicht 
erschüpft, wenn Usener S. 197 f. sie als Vorleser bezeichoet und 
S. 194 demeDtsprechend die Zahl der Exemplare einer Auflage nach 
derjenigen der Schreiber in einem Zimmer des Verleihers (unter einem 
ayiftg)io<'*p'>) bemisst. Ebenso wichtig für die Ilerstellun^if guter Kopien 
eines Schrittstellers — und als solche galten bekanntlich gerade die 
'AxTmavd <iz''yp'3''f'jt — war ihr Nachlesen. Sonst konnten Ilürfohler 
und Nachlässigkeit der Schreiber solche Abweichungen iu die Ab- 
schriften bringen, dass diese kaum noch als dieselbe Aullage erschienen, 
selbst wenn sie derselben Schreiborstube ihr Dasein verdankten. Für 
das Lesen der Abschriften zum Zwecke ihrer Correctur haben wir 
wohl dvotYvd&vat als den eigentlichen Auadmck anansehen, wenn ans 
dem lateinischen legere ein Büchschlnss gestattet ist; an bereits korri- 
girte und in jeder Hinsicht ?erwert]ibare Abschriften mischte ich auch 
bei den dve|iNotf|xiva ptßXfa denken, welche imTestam^t desLykon vor- 
kommen (s. Diog. Laert. Y 7d oad vgl. Birt Ant.B. 8.487). Wem sonst 
kam aber dieses Lesen zu als dem magnoetee (lector) , der es verstand 
das in seriptio conlinua, ohne Satz- und sonstige Lesezeichen, ohne 
Personenvertheilung u. dergl. Geschriebene mit richtigem Verständniss 
aufzufassen und darnach die geschriebene Vorlage, wo es noth that, zu 
verbessern und ■/.. Th. mit Zeichen zu versehen (vergl. Kuuapius ed. 
Hoiss. I S. 7)? Dass dieselbe Person, nach dessen Dictat in einem 
Räume geschrieben wurde, die unter ihm geschriebenen Exemplare 
auch corrigirt habe, ist nicht gerade wahrscheinlich , da dies Geschäft 
sehr zeitraubend sein uusste. Daher waren wohl mehr anagnmtac an 
der Herstellung einer Ausgabe beschiftigt, als Schreiberstuben vorhanden 
waren, und die Zahl der Anflagm in dem von üsener angefiülirten 
Sinne richtete sich eher nach der Zahl der corrigirenden als der dic- 
tirenden ^Leser^. 

2) Tergl. Birt Ant. Buchw. S. 849. Aach Cicero^s magnotUa^ 
dessen er ad Att. I 12» 4 gedenkt, hatte den Kamen Sodthens. 
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eines besonderen Verfahrens vervielfälti^'^t wurde '), kann Atticus 
auch nicht für dieses in einer besonderen Schrift Reclame 
gemacht haben. Cornolin^ T^Vpos handelt vit. AU. c. 18 von 
des Atticus schriftstelleri&cheu Tbätigkeit mit kurzen, aber 
ausreicheDden Angaben über den Inhalt seiner Sdiiüten. Von 
einer Sdiiift des Inhaltes, wie Üsener ibn vennutbet, findet 
sich aber dort nichts. Den Worten des Flinios*) können wir 
entnehmen, dass die Schrift Ton Fortraitbildern handelte, 
solche aber nicht selbst enthielt — denn erst dem Varro 
wird dieso Neuerung zugeschrieben — , und dass aus ihr sich 
die alte und lebhafte Liebhaberei der liömor für sie ergab. 
Die Schriftstelleroi des Atticus liatto, wie wir aus Nepos 
wissen, im allgemeinen einen bistorisck-geuealogischen und 
chronologischen Charakter. Seine genaue Kenntniss der rö- 
mischen Familiengeschichte und der Stammbäume aller Ge- 
schlechter beruhte sicher auf einer gründiichen Durchforschung 
der FamilienarohiTe) der Ahnentafeln und -bilder. Mehls 
war natürlicher als dass er die Ergebnisse dieser Forschungen 
in einer Schrift niederlegte, in weicher etwa über Alter und 
Ausdehnung- der Sitte der imagineSj die Quellen unserer 
Kenntnis.- von ihnen und die Kriterien ihrer Echtheit^), über 
ihren Worth für historische Belehrung und Förderung des Fa- 
miliensinnes sowie dorVaterlandsliebe geliandelt war*). Mannig- 
fache Einzelheiten aus der Geschichte römischer Familien 
Hessen sich daran knüpfen. Die von Nepos erwähnten dich- 
terischen Versuche des Atticus ^) können, wie bereits Fr. Leo 

1) Ich vcrtheidige hiermit nur, wie bereits früher angedeutet, die 
sameist verbreitete Ansicht; vergl. z.B. 0. Jahn in Arch. Zeit. 13.Jbg. 

(1855) Sp. 221; L. ürlichs a. 0. S. 607 ff. 

2) Plin. n. Ii. 35, 11 iiiiarp'fitim amorem fia(iras^e qumulnm iestes sunt 
Atticus nie Ciuronis edüo de iis volumim et M. Varro benignisiimo 
invento usw. 

3) Pliu. n. h. 35, 8 (. . . . etiam mentiri darorum imagims erat alt- 
quis virtutiim (Dtior) bezeugt die auch auf diu Ahnenbilder sich er- 
streckende Kritik. Die Stelle kann sehr wohl auf Atticus zurückgehen. 

4) In dimm Shme konnte ' des Atticus Schrift dem Tanronisdiein 
Werke einen günstigen Boden bereiten und vidleicht dam bestimmt sein. 

6) Nep. Vit. Att 18,5 f. attigit poOicen guogue, eredimust nt eim 
«xpers mü BmvMis, «unnstfe vfsraOm de tim, gm honmre rmmgue 
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yn Kh. M. 38 (1883) S. 345 f. bemerkt hat, mit der Schrift 
de imaginibus nicht sich decken. Diese ist dort nicht aus- 
drücklich genannt; auch würde für einen solchen Inhalt der 
Titel de imaginibus statt itnagines wenig angemessen sein^). 
Da femei die Pliniusstelle dem Varro die Priorität sichert 
in Bezug anf die Heraasgabe eines Portraitwerkee, so müssea 
mr entweder mit Leo 8. 345 annehmen, dass Atticus nach 
dem kanonischen Werke (zwischen 715 und 722) und in 
fTachahmuDg desselben Bilder hervorragender Häuner der 
römischen Familien mit entsprechenden Epigrammen edirt 
hat*), oder, was mir richtiger scheint, dass Nepos überhaupt 

gestarum ampUtudine cderos populi lioniani pnuttümmi, aqposmt üa, 
ut sub singulorum imaginibus facta magistraiusque eorum non amplius 
quatemis quinisve versibus descripserit: quod vix crtdendum sit tantas 
res tarn bretitcr potuisse dcdarari. 

1) Aus den Worton des PHnius .... edito de iis volumine ist nur 
ersterer Titel zu entuehnien. Teuffcl-Schwabe zwar (i^ 173, 2 d) nennt 
das Werk Jmagiües' uud führt diuou beide Stellen an. Auch L. TIrlichs 
S. eil liat, wie ich glaube, in Be^ug auf des Atticus Buch nicht das 
Sichtige gesehen. 

^ Diecielbe sehr knrs bemessrae Zeitbegrensong müsste nat&rlich 
auch fitr die illnatrirte TereuaaBgabe gelten, wddie niiBeren Bilder- 
hand«ehnften des Dichten su Grunde liegt und die nach dner von Leo 
S. 346 mit sacbgem&eeer Vorsicht ansgesproehenen, von üsener aber 
8. 201 bedingongftlos angenommenen Yermuthung auf eine durch Atticns 
yeranstaltete Ausgabe zurückgehen soll. Mir scheint dieser HypothetOi 
abgesehen von der Kürze der Zeit, noch folgendes Bedenken entgegen- 
zustehn. Auf ein den Lustspielen vorausgeschicktes Bild des Dichters, 
also auf Bilderschmuck weist das sechszeilige Epigramm Natus in 
excelsis .... cautus erit hiu, welches, iu erster Person redend [beUica 
praeda fui .... descripsi), zunächst nur als Unter- oder Aufschrift zu 
einem solchen Bilde gedacht werden kann. Terenz wird darin als 
Kriegsbeute römischer Feldherrn bezeichnet, was nach Sueton's vita 
Ter. (a. Anf.) nur die Ansieht EUnzehier war {quidam captum esse 
eaoisHmant) und von Feaestella als nnmuglich inr&ckgdTiesen wnrda. 
Wäre dieselbe Ansidit aber bereits in einer von Atticns verlegten und 
gar von Yarro beeinflaBSteii Ausgabe ausgesprochen irordea, so hätte 
Sueton sie wohl mit mehr B&ciksicht behandelt, vennatiilidi aoeh das 
ganse Epigramm an^Esoommen, so gat wie die vielem anderen, n. Th, 
noch längeren Cütate aas älteren Schriftstellern. War daher nieht das 
Bild des Terenz von den drei Distichen oder beide von dem übrigen 
Bilderschmuck seitlich trennen will, wird geneigt sein, Portrait .und 
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kein liandschriftlich iu Buchform verbreitetes Werk des Atticu» 
im Sinne hat, sondern allein die Verse, die er inschrifUidi 
anter die von ihm gesammelten Bilder jener Männer gesetzt 
hatte. Dies wäxen dann dieselben Epigramme^ welche Gioero 
im J. 693 ad Att I 16,15 erwähnt: epigramnatis Alis, guae 
in AmaUheo [dem Landhause des Att] posuisti^ ewienU 
erimua usw. 

Welches nun auch der Inhalt der Schrift des Atticas 
de uiiagifiibus gewesen sein mag", negativ iusst sich mit 
anuühenider Sicherheit sagen , dass sie zu dem Yarronischen 
Werke nicht in der von Usener angenommenen Beziehung 
stand, für ein darin angewendetes Verfahren der Verviel- 
£ältigang ron Bildern Beclame zu machen. Ein Vorgänger 
des Varro war Atticus bis zu einem gewissen Grade mit 
seinen Epigrammen. Aehnliche Vorgänger hatte er aber 
gewiss recht viele; als neu wird ja an seinem Werke nur 
gerühmt, dass er die Foriraitbilder in Buchrollen verbreitete. 
Auch mag der Gedanke an eine Veröffentlichung dieser Art von 
dem geschät'täkundigeu Atticiib herstammen, der den Geschmack 
des Publikums zu beiutlieilen wusste. Darum aber braucht 
der Anstoss zu einer Besehätti^ung mit jenem Gegenstand 
nicht von dem Buchliändler ausgegangen zu sein, Varro sich 
nicht (geradezu in den Dienst des Buchhändlers gestellt' zu 
haben, wie Usener (a. 0. S. 201) annimmt. Nach ihm kann 
das berühmte Werk der Hebdomades ,nur dem äusseren An- 
stoss des buchhändlerischen Unternehmers seinen Ursprung 
verdankt haben. Die kurzen Sprüchlein und geschichlr 
liehen Mittheilungen über die berühmten liUnner Griedien- 
Unds und Borns seien bestelltes Beiwerk*. Mögen auch die 



Bilderschmuck zugleich mit deu drei Disticbeu einer spiiteren Zeit zu- 
zuweisen. C. K. Opitz (Leipz. Stud. VI [1883] S. 200 f.) denkt an 
Snlpicius Apollinaris als Verfasser des Epigramme. Dass die in 
Pompeji aufgefundenen scenischen Wamhaalereieu illustrirte Hand- 
schriften der Dramatiker zur notlnvendigen Voraussetzung haben, wie 
Leo S. 345 annimmt, halte keineswegs für ausgemacht. Dem 
Portraitwerke des Varro ging jedenfalls die durch Atticus vorgenommeott 
Anflsehmackung seines AmaltiieiimB mit Bildern und Untersehriften 
▼orauB (s. oben). 
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Bilder in dem Werke ,dic Hauptsache' gewesen sein, so 
erforderten doch die daruntergesetzten Yorse, wenn sie alles 
Widitige ans dem Leben und über die Leistungen von 700 
herrorragenden Männern in wirklich zuyerlässigen Nach- 
richten melden sollten, so ausgedehnte Quellenstudien und 
eine so umfassende Gelehrsamkeit, zugleich aber ein so reifiBs, 
umsichtiges Urtheil, dass sie auch eines Mannes wie Varro 
keineswegs unwürdig waren. Es lässt sich aber überdies ein 
ausreichender und dringender Anlass für Varro denken, sich 
in Jener Weise mit dem Leben und den Bildern der aus- 
gezeichneten Männer aller Nationen zu beschäftigen. Bekannt- 
lich hatte Caesar die Absicht, in Rom eine möglichst grosse 
öffentliche Bibliothek der griechischen und lateinischen Litte- 
ratur zu gründen. Kein Anderer als unser Varro war mit 
den Vorbereitungen dazu betraut Wie die Sache bei Caesar 
sicher aus dem Stadium blosser Gedanken herausgerückt war, 
was aus den Torbereitungen hervorgeht, die er zur üeber- 
führung der grossen alexandrinischen Bibliothek im J. 707 
getroffen hatte und die nur durch deren Brand zu einem 
jähen Ende kamen, so wird nicht niiiuit i Vairo die Anlage 
und Einrichtung einer römischen Natienalbibiiothek rechtzeitig 
und gründlich in einer Weise erw-ügeu habon, dass er hinter 
den grossen Vorbildern der alexandrinischen und pcrgameni- 
schen Bibliothek nicht allzu weit zurückzubleiben hoffen durfte. 
Manche seiner litterarhistoiiscben Schrifbra mögen den mit 
jenem Fiane zusammenhängenden Studien entsprungen sein; 
ich nenne z.B, die 3 Bücher de bibUotheeis. Auf demselben 
Boden ist aber auch m. Er. das Fortraitwerk der imagines 
öder hebdomades in 15 Büchern gewachsen. TJeber die Ein- 
theilung und Anordnung der Büchermassen in der künftigen 
Bibliothek musstc er ebenso vorher ins Klare zu kommen 
suchen wie über ihre zweckmässigste und würdigste Authe- 
wahrung. Dass er dabei an die Aufstellung von Büsten aller 
litterarisch oder sonst hervorragenden Männer gedacht habe, 



1) Soet. yft dir. Jvl. e. 44 . . . . bibliofkeeas graeeoB hxünasgue 

maximas posset puhlieare da(a Marco Varrcm eura eom^a/»r 

m 

darum ac di^tnäairu/m. 

2 
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ist nach dem Vorgänge des Atticus (s. oben) und dem spä- 
teren Vorgehen dos Asinius l'oiiio, welcher den Gedanken 
Caesars zur Ausiilhrung brachte und bald nach 715 eine öftent- 
liche, mit den ßüsten der Dichter und Gelehrten geschmückte 
Bibliothek in Rom gründete (Plin. n. h. 35,10)^), nicht un- 
wahrscheiQÜch, zumal das Gleiche wohl schon die Könige von 
Alexandrien und Pergamum gethan hatten (is. S. 10 Anm. 1). 
Dabei bot sich sicher auch Gelegenheit, Staatsmännern und 
Feldherren, die litteiarisch ohne Bedeutung waren, jene Shre 
zu erweisen. Caesars Tod, zunSchst wohl 8<dion der Verlust der 
alexandrinischen Bibliotkek, traten der Ausführung des Planes 
überhaupt in den Weg. An seine Aufnahme war in den 
Wirren der Bürgerkriege für längere Zeit gewiss nicht zu 
(lenken. Da mag sich Varro, der inzwischen alt geworden 
war und nicht mehr hoffen konnte, als zweiter Zenodot einmal 
an der Spitze einer grossen römischen Bibliothek zu stehen, 
entschlossen haben, was er zur planmässigen Ausschmückung 
der ersten öffentlidien Bibliothek vorbereitet hatte, wenigstens 
für ein monumentales Idtteraturwerk zu verwerthen und die 
Bilder zahlreicher Geistesheroen statt in Gold und Silber, 
Marmor oder Erz auf vergänglicher Charta mit flüchtigen 
Strichen des Rohres verewigen zu lassen, ihnen damiL abör 
zugleich göttliche Allgegenwart zu verleihen. 



I) Gegen L. ürlichs inisicht(a.O. 8.609), dass gerade durch PolUo*« 
Gründimg das Werk der Imagines veranlasst worden sei — auch an 

Caesars Plan und Auftrag erinnert er übrigens — , möchte ich chrono- 
logische Bedenken erlieben. Asinius V. triumphirto erst im J. 715 
über die Parlhcr und gründeto woh! aus der Beute dieses Krieges jene 
Bibliothek; Yarro veruiientlichte aber bereits in demselben Jahre oder 
sehr bald darauf seine Imagines. 
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